
ATTI JÄRVELÄINEN

Die laKOonıe auf der ucCne nach inrer
Identität

Überlegungen ZUur Situation der kirchli nı
in

Die Iu  YTISCHe Kirche in Iinnlan

Für den deutschen eser Ird wichtig seıin, zunacns einige einlei-
Bem  n ZUT Rechtsstellung und ZUT Lage der evangelisch-

Iutherischen Kirche Finnlands voranzuschicken Wenn uch Jj1ese
Kırche stTaais- und kirchenrechtlic den sogenannien „Staatskir-
chen“ zahlen ist, muß Man doch zugleic iIm ı6 auf die skan-
dinavischen Schwesterkirchen In anemark, orwegen und cChWwe
die sehr viel größere Bewegungstfreiheit der finnischen evangelisch-
Iutherischen Kırche etonen ES ware der angemessener, sie
eiıne ‚Volkskirche  6 nennen 91 Prozent der eiwa 4,6 Millionen EIn-
wohner Finnlands sind evangelisch-Ilutherisch.
Die Leitung der Kırche l1eg VoO  3 aa her gesehen He Regierung
und Parlament, VvVon der Kirche her gesehen ist sie eiınea der lLan-
dessynode, die zweıimal Im Jahr zusammentritt roizdem l1eg hier
zumindest Was die Erfahrungen der Vergangenheit und auch der Ge-
genwart etrifft kein konkurrierendes Verhältnis VOT. DIie Landessyno-
de hat das C die Geseitze ZUTr g  un der kirchlichen Ange-
le  I vorzuschlagen. Der Reichstag kann 1ese Gesetzentwürife
entiweder annenhnmen oder sie aber nı verandern Fur die
PraxIis bedeutete das bisher immer die Billigung der kirchlic nitia-
ıven Insofern 15aßt sich uneingeschraänkt ies  l da In innlan
die kirchliche Gesetzgebung eiıne der Kıirche ist und daß SIE fur
Ihr ırken alle notwendige esitzt
DIie evangelisch-Ilutherische Kirche Finnlands ist eine episkopale Ge-
meInschaft Insgesamt gibt acht Diözesen mit iwa 570 Gemeinden,
die Von Bischof und Domkapite! I werden hat die
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Landessynode einige zentrale Ausschüsse fur gesamtkirchliche Auft-
eingesetzt (Z 1aKOonIle-, usik-, Gottesdienst-, Jugend-, MiIs-

SIONS-, Erziehungsausschuß wie äauch Ausschüsse für gesellschaft-
iche, Okumenische, zwischenkirchliche Angelegenheiten). Entspre-
chende Ausschüsse zumeist uchn In den lOzesen, die Von
Diözesansekretären, meistens Theologen, Im alle der Jakonıe aber
auch Diakonissen,ı werden Die Hauptaufgabe dieser gesamt-
kiırchlichen Ausschuüsse besteht in der Vorbereitung der Entscheidun-
gen der Landessynode SOWIE In der Aus- und Fortbildung kirchlicher
Mitarbeiter und in der Herausgabe Von Arbeitsmaterial fur die Arbeit In
der memde
In wirtschaftlicher INSIC ist die gleiche Feststellung refifen wiıe
Im lic auf ihre rechtliche ung die finnische Kirche ist stian-
dig Sie hat das en Ein wirtschaftlicher Ausgleich zwischen
iinanziell Qgut ausg  ttete und weniger gut situlerten Gemeinden
ırd den So  en entralfon  c gewährleistet. Die Ge-
meinden fullen ihn nach einem festgelegten Schlussel er dem
finanziellen Ausgleich fur wirtschaftlic schwache Gemeinden, die auf
diese Weise SOowohn! laufende Hilfen fur die Besoldung inrer Mitarbeiter
wiıe auch einmalige Unterstützungen für ihre Bauaufgaben ernalten
können, ist als weitere 10N des Zentralfonds die Versorgung der
Ruheständler nennen
Das kiırchliche hat noch heute sen Gepräge senr sSiar Von den
Eerweckungsbewegungen des 19 Jahrhunderts Aber das Bild des
christlichen Lebenstypus In nlian ird ersti Dlastisch, WeNnn Man
auch den ypisch nordischen ndividualismus In die Betrachtung einbe-
zıe Von hier aus ird dann verständlich, daß, rO1Zz der tarken
kiırchlichen Traditionen, die durchaus noch |  endig SINd, die Kirche
ihre dl In Q! Situation der fortlaufenden Säkularisierung
suchen muß
Dieses Suchen nach der eigenen Osilıon In einer zunehmen saku-
larisierten Welt ist einer der wWichtigsten Gründe für die alts daß
die der onl|ıe In innlan Bedeutung
en ES 1äßt sıch geradezu eine pnarallele Entwicklung mit den Oku-
menischen Gesprächen über die diakonische Verantwortung der
Kirche ucn fur iınnlan fests  !en Die nach der echten Ge-

der Kırche In eiıner und urc sakularisierten Welt bein-
haltet immer auch die nach ihrer onlie, weiıl die
nach dem Handeln der Kırche In einer veränderten Weit ist In
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ihrer ganzen XIS ist die Kirche mıit dem Zeugendienst für ihren
errn betraut Sie verwirklich diesen Auftrag urc martyria,

C—— o Wr D Q  x und mur A w—n— »“ (Zeugnis, Gemeinschaf und Dienst).
ıner der bedeuten anner der Missionsbewegun uUunseres Jahr-
underts, Johann Christiaan Hoekendijk, hat einmal gesagt, daß 1ako-
nıa das Teilhaben der Kirche Dienst inres ljebendigen errn im
Sinne eiıner „Demonstration des Heıls“” sSel

die Verän  g der Welt ımmer uch die Verände-
rung des Zeugendienstes der Kirche, NIC Vo  3 nhalt des Zeugnisses
her, onl aber Von seiner Gestalt her Und die nach der echten
Gestalt der Kirche ist immer auch die nach der evangeliumsge-
mäßen und der situationsgemäßen diakonischen raxXxıs der Kirche
ram und rgesetz der Kirche ist die lakonie als „  erwirkli-
C des ristus  LL (SO hat Heinz-Dietric endian for-
mullert). Dieses ram reievan verwirklichen, ist eben uch In
ınnlan die Aufgabe der Kirche In rem diakonischen Jun

kurzer historischer Überblick!
„Die jJakonie ist eın amtlıch angeordnetes, freies, dem erk der Pre-
digt gleichstehendes und seıiıner Unterstützung verwiır  ichtes arm-
herzigkeitswer der christlichen emeirinde  . Dieser sehr modern
klingende Satz wurde 1899 geschrie  n und stammıt Von Pfarrer Otto
Aarnisalo (1864—1942), eıner der großen Gestalten der finnischen Ge-
SCNIC der 1ak0on! Seine Programmschrift „Die Diakonieifrage der
Kırche Finnlands”, erschienen also Im 1899, enthaält beinahe alle
wichtigen Gedanken,  ıe später in das Kirchengesetz ein  en sind

DIie Diakoniefrage beschäftigte SCNHOonN Im 1890 die Synodaltagun-
gen der damals beste dreı DiOzesen, WODEe!|! der spätere ErZ-
bischof Johannson eiıne wicht! oll spielte. Anfangs sian
eigentlich nMUur In ra wıe die emeinden die Arbeit der Anstalten und
Vereine unterstutzen Oonnten Hatten die Gemeinden es als große Fr-
leichterung empfunden, als 1879 mıit der staatliıc Sozialigesetzge-
bung die kirchliche Armenfürsorge Ins zweite 11 geruückt WAarT,

] Fine gute Übersicht über die inniısche Jjakonile enthält der Aufsatz VonNn

Pentti 1SSa, DIie Jjakoniıe In der Kirche Finnlands, in Herbert riımm (Hrsg.)
Das Diakonische Amt der Ir Im ökumenischen Bereich,u 1960
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fürchteten SIEe nNUun, en neues Joch In der orm der Gemeindediakonie
aufgelegt ekommen mmernınN die Verordnung Von 1879 die

daß die Kirche ıhre „Liebestätigkeit” auf eigenem nach
urgemeindlichem eispie!l durchzudenken und NMEeuUu organisieren g —
ZWUNGEN WärTr. Wie rennen die Angelegenheit WAar, geht Aaus der JTat-
sachnhne ervor, daß die Jakonije bei en Synodal- und Pfarrertagungen
Im etzten Jahrzennt des Jahrhun eıne wichtig gespielt
hat
Im Kirchengesetz von 1869 War bereits die „Liebestätigkeit” erwähnt
worden, ber über eıne geordnete, kirchenoiffizielle Gemeindediakonie
diskuti mMan ersti AauTf den Landessynoden 1908 und 1913 Der e_
reitungsausschuß einen auf den an Aarnisalos asliıeren-
den Vorschlag Zzur Definition der jakoniıe en irchengesetz
eingebracht. Dieser Vorschlag wurde ıne enrneı abgelehnt,
die die rei des diakonischen uns der rısien gewanrt wissen
wollte Gebilligt wurde lediglich ine Passage folgenden nhalts Der
Pfarrer ıst gehalten, In seIiıner emenmnde die Liebestätigkeit ordern
und Diakone und Diakonissen für 1ese Arbeit suchen
bgleic also der Versuch, eıne amtlich organisierte kirchliche Dia-
onıe installieren, Im re 1913 scheiterte, Wäar doch das Kirchen-
gesetz ZUur jakonie, das Im re 1943 Von der Landessynode einstim-
mMIg gebilligt wurde, inhaltliıch übereinstimmend mit dem Entwurft Von

Zusammengefaßt enthalt dieses Gesetz olgende Bestimmungen:
In dem Tell, der sich mit der außeren Ordnung der Kirche (Konstitutio)
befaßt, „Jede emenmnde soll sich dem christliche | 1ebes-
werk (nicht: Liebestätigkeit!) widmen und die dazu notwendigen Men-
Schen In inren Dienst nehmen (S 11) Die „NOIW  I  en enschen  “
die die ın „ IN ihren Dienst nehmen soll, sind nach und
287 Diakone und Diakonissen, die hre Ausbildung auf eine Vo Dom-
kapıitel genehmigte elIlse erhalten
Der des christliche Liebeswerkes ist © „dUus christlicher
1e den Notleidende der emenın geistliche, körperlic und
materielle ılfe die besonders denjenigen zugewandt WEeT-
den soll, eren Not rößten ıst und die Von anderer Hilfstätigkeit
NnIC erreic werden (S 38)
Die fortdauernde Auirechterhaltun des Liebeswer l der
emende ordern, iıst die besonders den Pfarrern zukommende
Aufgabe (S 144)
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Für die Leitung des Liebeswerkes ist der Kirchenrat der meın
der der Von ihm el  e Diakonieausschuß verantwortlic (S 287,
331)

Theologische ertung der ussagen les Kirchengesetzes
Der nhalt des irchengesetzes ist einigen Stellen interpretations-
edürftig. Erstens muß betont werden, daß die finnische Kirche mıit
diesem Gesetz das „Liebeswerk” (Diakonie) als ennn Wesensmerkmal
der Kirche nota ecclesiae) anerkennt g  IC die Verfassung der
Kırche NUur Vo ort Gottes und Von den Sa ausgehnt in
Anlehnung Artikel VII der Augsburgischen Konfession ist hier
sehr klar erkennen, wıe eNd die konstitutiven und die konsekutive
nie der istenz der Kirche zueinandergehören.
Daraus zweitens, daß die lakonile immer die aC)| der
emeinde, Ja der Gemeinschaft der eiligen ist Wenn man auch, der
{ITradition olgend, den M  Z diakonischen an  ns auf den
Bereich der handelnden ersonen gelegt hat, kann dies nıemals die
Privatisierung der 1jakonıe Die Jjakonie Ist keine private
Angelegenheit freiwilliger, aus der christlichen Emotion gespeisten
nnerlichkeit, sondern SIE ist die sichtbare Lebensäu  rung der sicht-
baren Gemeinschaf der Gläubigen, der Kirche
ns muß Inan auf eIne Begrenzung achten Als „NoTta ecclesiae
(Joh 1i J9) iıst die ljakonıe eiıne k t des einen der
Kirche, namlıch des Jesu Christi Als eıne un  102 aber ist SIEe
iImmer en historischer und historisch bedingter Versuch, das g-
talten, Wäas der Kirche Von rISTIUS aufgetragen ist Von MSIUS her
hat die Kirche eine diakonische XI  nNnzZ ljese diakonische
XIsStenz hat SIE iImmer wieder, in historischen Situation, auch In

auf ihre Jakoniıe NeU gestalten und verwirklichen ]
dartf die je heutige Gestaltung und Verwirklichung niemals absolut g —-

und zur orm rhoben werden Was SCHOnN von der AÄmterteilung
in der Apostelgeschichte l  ,  I mehrvom Kirchengesetz
der Kirche In der In anderen Ländern Daß die Jjakonie „NOTa
ecclesiae“ ist, ute eıne besondere Mahnung ZUur Neugestaltung.
Das eben Gesagte gilt besonders fur die instutionalisierten Formen der
lakonıe Wie das neutestamentliche Diakonenamt, ist auch das
heutige Diakonenamt V  a  lich Beispielsweise Ird sich die Ausbil-
dung der Diakonissen und Diakone danach iIragen lassen müssen, ob
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sie noch situationsgemäß ist In innlan sind Diakonissen iImmer auch
als Krankenschwestern ausgebildet Aber nach der Verabschiedung
des Volksgesundheltsgesetzes von 1975 muß mMan fragen, ob ı1ese
KO In der Ausbildung noch der Situation angeMeESSEN ıst
war ehl Im Bereich der Krankenpflege dem Staate noch das noiwen-
dige ersonal, ber auf die auer ird das NeUue Gesetz eın eDen-
eiınander der Hilfstätigkeiten des Staates und der Kırche mit sich brin-
gen olc ıne Lage wurde aber nı mehr der Forderung des KIr-
chengesetzes entsprechen, die, wıe erwähnt, besagıt, die 1aK0n!
habe sich enen zuzuwenden, „die Von anderer Hilfstatigkeit NnIC e[-
reicht werden
So ist also die Ziel  ZUng des praktischen diakonischen andelns in
ınnlan probilematisc geworden. Sie hat einem ‚Triedlichen  LL
Nebenermander mit dem SOzlalen Handeln des Staates geführt. Sicher-
lıch gabe die Möglichkeit, diesen Sachverhal mit dem Subsidiari-
tätsprinzip begründen. Aber sagt NnIC das Kirchengesetz zZur Dia-
onıe sehr eindeutig, gehe diejenigen, eren Not größten
ist und die Von anderer Hilfstätigkeit erreic werden“? Es iıst
diese Formullierung, die das heutige Bild der Jjakoniıe In Innlan

problematisc ma

Erneuerung der1a

ES muß also MEeuU gefragt werden, E S O  s er ist, dessen Not
größten Iıst und der VvVon anderer Hilfstätigkeit NnIC erreicht ırd In

erstier inıe andelt sich ıne anthropologische
Wenn das Kirchengesetz uber „geistliche, KOr'  IC  e und materielle
Hilfe“ spricht, ist amı der Mensch gemeint Aber wWwenn
die jakonıe mit dem ganzen enschen 7ey.. « eIiwas tun hat,
darf sSIEe der Sozialgeschichte und der gesellschaftlichen en-
wart NnIC hochmütig vorübergehen.
amı sSIind wır der schwierigen nach der Unterscheidung Von
karitativer und gesellschaftlicher J1akoniıe gelangt DIie „klassische  64
Karitative Jakonie geht einfach avon aus, das 7Zie] der jakonie sel
der Mensch (bzw eine Gruppe vVon nsC  n), der auf irgendeine
Weise Kkut senmn Subjekt-Sein als Mensch verloren habe Die Beto-
NUNdg hier auf dem Dersonalen und unmittelbaren Bereich des dia-
konischen uns Mit der urgemeindlichen und altkirc  ichen raxXıs Iaßt
SIıch diese onung sehr onl begründen.
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Aber wWwenn es richtig ist, die Jjakoniıe der Kirche als eiıne historisch
ing un  10N des Jesu Christi anzusehen, dann iıst die
raxXıs der vergangenen Jahrhunderte eine ohl wegweisende, aber
doch, weıl historisch, auch relatıve Wollen wır euile uUuNnsere
lakoniıe3 mussen wır die Erneuerung sowochl Von der Van-
geliumsgemäßen Tradıtion her wWwIe auch Von der' SOZIa  ISTO-
ischen Sıtuation her Ins Werk seizen
Der „wirklic  C4 und „ganze” Mensch ıst untiter den Bedingungen
der industriellen assengesellschaft Von den verschiedenen Institutio-
nen 9  unden wWwIie nıemals vorher. Seine Beziehung zu anderen
enschen ist sehr Ooft institutionell vermittelt. Das ıst eiıne grundlegende
atitsache
Wenn wır In uNnserer l1akonile die aisacne der institutionell vermittel-
ten IS des enschen unbeachtet assen, dann en wır eigent-
lich mit dem „wirklichen“ und „ganzen” enschen tun Die
Bindungen der eutigen diakonischen Praxis die persona uk-

dieturierten und vorindustriellen Gesellschaftsformen sind ©  ,
mancherlei Fragen aufwerfen Und auf dem Hintergrund dieser Proble-
maı ıst esS verstehen, daß das Wort „Karitativ  4 Oft eine spurbare
Verachtung erfahrt Die „aK und die „instutionellen“ Note des
enschen werden euitie mehr denn Jje miteinander verwechselt
Aber In der Jjakonile der Kirche gent NnIC MNUur Anthropologie,
sondern auch und zuerst Theologie. Die onie eıß sıch SOll-
arısch mit dem leidenden enschen Diese Solidaritä aber ist Ge6-
bunden das christliche Verständnis der menschlichen Existenz, die
im eigentlichen inne NUur Vor Gott, Deo möglich ist So De-
deutet 1akonie zwWar Solidarıtäa und Mitmenschlichkeit, ber gemeint
ist die Solidarita und Mitmenschlichkei ım Sın Gottes An
dieser Stelle S@]| der rlanger Sozialethiker ans Schulze itiert „Ganz
nahe ber muß eine Kıirche bel den enschen seın Das ist ihr Zeug-
nıIS Das gilt fur ihre Gestalt Gott wurde Mensch An vielen rien und
diesen entsprechend muß die Kirche anwesen sernAber wenn es richtig ist, die Diakonie der Kirche als eine historisch  bedingte Funktion des Amtes Jesu Christi anzusehen, dann ist die  Praxis der vergangenen Jahrhunderte eine wohl wegweisende, aber  doch, weil  historisch, auch relative Sache. Wollen wir heute unsere  Diakonie erneuern, müssen wir die Erneuerung sowohl von der evan-  geliumsgemäßen Tradition her wie auch von der heutigen sozialhisto-  rischen Situation her ins Werk setzen.  Der „wirkliche“ und „ganze“ Mensch ist heute unter den Bedingungen  der industriellen Massengesellschaft von den verschiedenen Institutio-  nen gebunden wie niemals vorher. Seine Beziehung zum anderen  Menschen ist sehr oft institutionell vermittelt. Das ist eine grundlegende  Tatsache.  Wenn wir in unserer Diakonie die Tatsache der institutionell vermittel-  ten Existenz des Menschen unbeachtet lassen, dann haben wir eigent-  lich nicht mit dem „wirklichen“ und „ganzen“ Menschen zu tun. Die  Bindungen der heutigen diakonischen Praxis an die personal struk-  die  turierten und vorindustriellen ‘ Gesellschaftsformen sind es,  mancherlei Fragen aufwerfen. Und auf dem Hintergrund dieser Proble-  matik ist es zu verstehen, daß das Wort „karitativ“ so oft eine spürbare  Verachtung erfährt. Die „akuten“ und die „instutionellen“ Nöte des  Menschen werden heute mehr denn je miteinander verwechselt.  Aber in der Diakonie der Kirche geht es nicht nur um Anthropologie,  sondern auch und zuerst um Theologie. Die Diakonie weiß sich soli-  darisch mit dem leidenden Menschen. Diese Solidarität aber ist ge-  bunden an das christliche Verständnis der menschlichen Existenz, die  im eigentlichen Sinne nur vor Gott, coram Deo möglich ist. So be-  deutet Diakonie zwar Solidarität und Mitmenschlichkeit, aber gemeint  ist die Solidarität und Mitmenschlichkeit im Sinne Gottes. An  dieser Stelle sei der Erlanger Sozialethiker Hans Schulze zitiert: „Ganz  nahe aber muß eine Kirche bei den Menschen sein. Das ist ihr Zeug-  nis. Das gilt für ihre Gestalt. Gott wurde Mensch. An vielen Orten und  diesen Orten entsprechend muß die Kirche anwesend sein ... Da je-  doch Präsenz vielfach als Solidarisierung verstanden wird, ist es nicht  überflüssig zu betonen, daß der Dienst der Kirche am Menschen ein  Dienst im Sinne Gottes ist, der sich nicht nur als Solidarität, sondern  zugleich. auch als Widerstand gegen den Menschen begreifen muß.“  Die Diakonie muß ihre spezifisch evangeliumsgemäße Identität be-  wahren. Solidarität, Humanismus, Mitmenschlichkeit usw. sind wichtige  Begriffe, die wichtige Sachverhalte beschreiben. Dies bleibt unbestrit-  210Da Je-
doch Prasenz VI  acC als Solidarisierung verstanden wird, ıst al
überflüssig etonen, daß der Dienst der Kirche Menschen eın
Dienst Im Sinne Gottes ist, der siıch NnIC NMUuTr als Solidarität, sondern
zugleic aUCcN als Widerstand den Menschen Degreifen
DIie Jjakoniıe muß ihre spezifisch evangeliumsgemäße Identität Hbe-
wahren Solidarität, Humaniısmus, Mitmenschlichkei USW sind ichtige
egriffe, die wichtige Sachverhalt Des  reiben DIies bleibt unbestrit-
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ten Aber sie können ohl gut auch hne eNrısüıche Kirche existieren
Sie rauchen nı unbedingt eine christl! Motivation Anpassung

augen  icklich gangige griffe und Anschauungen ist nIC ine
lıc Aufgabe Anpassung das, Was mıit olidarıtat"” und „Mit-
mensc  iıchkeit“ gemeint ist, ist nIC die Aufgabe der 1akonı der
Kirche Jesu Christ!i Wenn siIe die wahre des enscnhen und
seıne Aufgabe Vo  3 christlichen Gottesbegriff ableıtet, gerä die Dıa-
onıe Von selber eınen rı  1sS C Standort enn sSIEe hat ihr
Maß MUuT In dem eiınen enschen, der Fleisch wurde, in esus ristus,
dem wahren enschen Im iInne Gottes Er iıst die „‚Krisis” der diakont-
schen Solidarıita: und Mıtmenschlichkel Von in aus Z siıch deut-
lich, daß auch die ‚absichtsiose  66 1a nıemals MNUuTrT mit den Urtf-
nıssen des enschen tun hat, sondern mıit den Bedu des
enscnen, der der fleischgewordene Gottessohn ıst
Das Kirchengesetz sagt „Der des christlichen Liebeswerkes ist
e au der christlichen heraus ıl geben  DL
ES spricht Iso nı MNUur Von der als einem Allgemeinbegriff.
amı sind wır der eigentlichen rage der Identitat der christlichen

gekommen. Sehr oft ıst dieses „aus-der-christlichen-Liebe
als eiıne Gesinnung, als Dan fur Gottes Gnadentaten, als ıne
innere Regung des Christenmenschen ausgelegt worden Jedenfalls
aber als W:  3 das nach dem Glauben omm und Im Vergleich zu  3
Glauben wWwas Sekundares darstellt ware der Glaube „dıe
aCcC se und die lakonije käaäme „dazu  “ Im inne dieses
edanken könnte Man eiwa UÜberlegung vorbringen: „Für-
sorgerisch arbeı kann auch der aa seiıne Organe. Was en
Diakon oder (bzw als) kirchlicher Fürsorger daruber hınaus iun Kann,
Ist dies, er den enscnen ucn den errn NMSIUS Dri
Wiıe wenig dieser Gedankengang theologisc genuüugen kann, ja WIe
falsch er ist, Kann mMan sehr schnel!ll Wenn mMan nach dem
enscnen- und r das nınter dieser Überlegung Hier
gibt ersiens eineIGlaubenswirklichkeit, zwelitens eın zweige-
eıltes Menschenbil und rıttens spricht man niıer üuber TISTIUS als
eine Ergänzung dessen, Was der elt als solcher zueigen ıst Gratia
naturam perfticit! Die erganzt, Was In der ist) ZuU
diesem ist bei dem Heidelberger Theologen Pau!l Philippi
Wichtiges esen
DIe andere theologische Geflfahr solcher edanken ist, daß nier sehr
eicht die Jjakonıe MUur als Miıttel der Mıssion verstanden wird Weil
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lj1ese beiden Funktionen, Mission und lakonie, Von derselben uelle,
VvVon dem eiınen Amt Jesu Christi ausgehen, darf nıemals die eine der
anderen untergeordnet werden dies geschieht, verlier die Jeweils
untergeordnete un  10N ıhre Identität und evangeliumsgemäße igen-
art
Paul illppi hat In seiınem Buch ‚Christozentrische 1a  nıe  e gezeigt,
daß die eINZIg legitime Möglichkeit, die Notwendigkeit der 1akon!i
theologisc begründen, darin besteht, dies In ral Nn  YY ı t

V a e tun nsoiern ist die ljakoniıe unbedingt In  a mit der
Inkarnation senen Von der Inkarnatıiıon her leuc die „Urpara-
doxie des neutestamentlichen Christusbi auf, wonach er OnIg-

göttliche, zukünftige Richter und FriÖöser der ganzen Welt, des
ganzen KOSMOS nichts anderes ıst als der jenendediese beiden Funktionen, Mission und Diakonie, von derselben Quelle,  von dem einen Amt Jesu Christi ausgehen, darf niemals die eine der  anderen untergeordnet werden. Wo dies geschieht, verliert die jeweils  untergeordnete Funktion ihre Identität und evangeliumsgemäße Eigen-  art.  Paul Philippi hat in seinem Buch „Christozentrische Diakonie“ gezeigt,  daß die einzig legitime Möglichkeit, die Notwendigkeit der Diakonie  theologisch zu begründen, darin besteht, dies integral mitdem  Glauben zu tun. Insofern ist die Diakonie unbedingt integral mit der  Inkarnation zu sehen. Von der Inkarnation her leuchtet die „Urpara-  doxie des neutestamentlichen Christusbildes auf, wonach jener könig-  liche, göttliche, zukünftige Richter und Erlöser der ganzen Welt, des  ganzen Kosmos nichts anderes ist als der‘ Dienende ...“ (Wendland).  Diese von der Inkarnation her bestimmte Urparadoxie zu verwirklichen,  ist die Sache der Diakonie der Kirche Jesu Christi. Hier geht es nicht  um eine Gesinnung und ein Gefühl, sondern um das ganze Leben. Hier  geht es nicht um eine allgemeine Wahrheit oder universelle Liebe, son-  dern um die neue Wirklichkeit, die nicht eine „zusätzliche“, sondern  die, die einzig wahre Wirklichkeit ist. In dieser Wirklichkeit zu leben,  heißt im Glauben durch Liebe (Agape) diakonisch sein Leben zu ge-  stalten. Von diesem Ausgangspunkt her ist es möglich, die christliche  Liebe als ein mit dem Glauben integrales, notwendiges Wesensmerk-  mal der Kirche und des Lebens eines jeden Jüngers theologisch zu  begründen.  „SOo soll es nicht sein unter euch. Sondern welcher unter euch groß  sein will, der soll euer Diener (diakonos) sein“ (Matth. 19, 26).  Richten wir von hier aus noch einmal den Blick auf die Diakonie der  Kirche in Finnland, die den Zweck hat, aus der christlichen Liebe den  Notleidenden der Gemeinde geistliche, körperliche und materielle Hilfe  zu geben, die sich besonders auf diejenigen beziehen soll, deren Not  am größten (also akut!) ist und die von anderer Hilfstätigkeit nicht er-  reicht werden:  Zum ersten ist von der Ekklesiologie her zu betonen, daß man die Dia-  konie der Kirche niemals privatisieren darf, weil die Diakonie als „nota  ecclesiae“ zu verstehen ist.  Zweitens ist von der Anthropologie und ihrer Beziehung zur sozialge-  schichtlichen Situation her festzuhalten, daß als Ziel der Diakonie der  „ganze“ und „wirkliche“ Mensch in der modernen Gesellschaft zu ver-  stehen ist, der nicht nur Einzelmensch ist, sondern dessen Existenz  212(Wendland).
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